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Sinron le magicien, 219-231), der Kopren (I.tradralie Bos-
son, A It croisde des chemins: tt6fleiion srrr le pouvoir
du nom clans la magie copre rraclirionelle, ZJ3 -z+t) bis
hin zuL altnordischen überlieiterung (Rdgis Boyer,
Sovoir et pouvoir: La magie cnans I'Edcta podrique,
245-263). Der zureite Teil des 1. Ban*Jes uLa magie dans
le monde grec' Epoques classiques et helldnisriq ie* wid-
met sich bereits der klassisch-antiken Übe r,lieferung:
Andrd Motte, A propos de la magie chez Ftraron : I'an-
tithöse sophiste-philosophe vue solrs l'angle de la phar-
macie et de la sorcellerie (267-zg2); Brigirte Föreä uLa
magie cl'Eros" (293-306) sowie Didier Plalon, Thdo,cri-
t€, La masicienne (3 A7 426)"

Thema des ersren Teils von Band 2 ist ,,La magie clans
l'antiquitd grecque tai clive". I{ier sind Aufsätzä verei-
nigt, clie vom Magieverständnis bei Plutarch über Dion
Cassius, Iamblichos, Eunape bis hin zu Nonnos reichen"
Der zweite Teil dieses Bandes widrnet sich der Magie in
den griechischen Mythen.

Band 3 besteht aus drei Teilen: Der erste behandelt
den Magiebegriff in der römischen Antike (Properz,
ovid, Plinius der Altere, Aprleius, Martianus Capella
und Picatrix). I)er zwette Teil besteht aus zwei Aufsät-
zen, die sich der Magie des Mittelalters zuwenden"

Im dritten Teil werden Elemenre der Magie der heu-
tigen Zeit betrachtet, wobei als Phänomene der Scharna-
nrsmus und htreo-Schamanismus sowie das Kino be-
leuchtet werden.

Der Beitragsteil wird von einem Resümee von Paul
\Mathelet, Synthöse (235 -273) beschlossen.

Im Anhang finden sich Zusammenfassungen der Bei-
träge in französischer und englischer Sprache in alpha-
betischer Reihenfolge (275-312), was eine rasche Infor-
mation über ihren Inhalt ermöglicht. Daran schließen sich
eine Adressenliste der Kongressteilnehmer (313-316),
ein nützlicher Gesamtindex (3 17-353), sowie ein Abbil-
dungsverzeichnis (355) an.

Der vierte Band beinhaltet eine Bibliographie mir 3201
Titeln, die vom Ende der Antike bis zum Ende des
20. Jh. n. Chr. reichen, wobei der Schwerpunkt auf der
r ezenten Forschungsliteratur liegt"

Die vierbändigen Kongressakten spiegeln das rege
Interesse der Geschichrs- und Kulmrwissenschaften am
Thema ,Magie' und am inrerdisziplinären Austausch
wider. Sie verdeutlichen aber auch, dass die Forschung
in diesem Bereich noch am Anfang steht: So versch afft
das Werk zwar einen überblick über Elemenre und Ver-
fahrensweisen der ,Magie' innerhalb der verschiedenen
Epochen und Kulruren. Die wichtige Frage nach Tradi-
tionslinien wird in den verschiedenen E inzelbeiträgen
zwar angeschnimen, jedoch nicht sysrematisch verfolgt.
Voraussetzung für einen fruchtbaren Austausch wäre
zunächst eine Verständigung in merhodischen Fragen.
Dazu wäre 1r. a. darzulegen, welcher Magiebegriff den
Beiträgen zugruncle gelegt wird bzw " welcher Begriff
sich aus dem jeweiligen Forschungsgegenstand ergibt
bz'w. ergeben könnte" Des weiteren wäre zu erörtern,
wie sich echte Traditionslinien von bloß strukturellen
Parallelen unterscheiden lassen" LJm dieser bislang noch
völlig unzureichend behandelten Problemarik nach zuge-

Die vierbändigen Kongressalqten stellen clie Brlanz
eines im IVIärz 1,999 in Montpellier rreransrurlteren Inter-
nationalen Kongresses zum Thema Vlagie Car. Sie ver-
einen die B eiträge von 44 geladenen Wissenschaftler aus
28 Forschung szentren und Universitäte n, g Ländern und
3 Kontinenten.

Der erste Band ,,DLl monde babylonien au monde
helldnistique" wird mir einem ,,Ferir guide ä l'usage cles
äpprentis sorciers" (5*39) von Alain Moreau eröffner.
Er soll den Leser in die Thematik einftihren und ihn mir
der Terminologie, den Praktiken, objekten und \Merk-
zeugen sowie clen Ausführenclen der Magie vertraur
machen. Es folgt der E,röffnungsvo ftrag ,,ür.* histoire
magique" von Fritz Graf (41:60). Dabei sktzziert Graf
di: F{auptphasen .1*I griechisch-rörnischen Magiege-
schichte bis hin zum Üb*rgang zum Mittelaker.rttä dir-
kutiert die zentralen Tennini der Magie (magos, mageia,
defixiot gooS, goäs, pharmak,on, epaoiää etc.)fftr diehr-
gesamt festzustellen sei, dass ihnen seit ihrem ersren
Auftreten stets ,,les valeurs n6gatives" (43) anhaften. Da
zahlreiche aus der klassisch-antiken überlieferung be-
kannte Praktiken bereits viel früher in mesoporamischen
und ägyptischen Quelle nbezeugr sind, widmer sich Gra[
außerdem der Frage nach möglichen Traditionswegen.
Dabei geht er auf die Froblematik, nämlich clie Schwie-
rigkeit diese nachzuweisen und von bloß strukturellen
Parallelen zu unterscheiden, nur im Hinblick auf Agyp-
ten ein: Im Falle der ägyptischen Amuleffe sei es schwer
zu entscheiden, ob die griechisch.en von ihnen inspiriert
seien, oder ob es sich um unabhängige Entwickllngen
handle ("gl: 53). Strukturelle Parallelen sind f edoch gir^-
de in dem hier diskutierten Bereich der ,Magie', intem
es um allgernein menschliche Vorstellungen und Hand-
lungsweisen geht, sehr wahrscheinlich. ber j{achweis
von Traditionslinien erfordert dementsprechend sysre-
matische Analysen und muss merhodisch gur begründet
sein. Dies aber geschieht hier nicht, stattdessen werden
recht dezidiert bestimmre Traditionswege ohne ausrei-
chende Begründung konstatiert (52). Pioblematisch ist
zudem die aus der altorientalistischen Sekun därlfueratur
übernommene Auffassung, wonach schade nzauber in
Mesopotamien im Gegen satz zu Griechenland keine
reale Praktik war (siehe unren).

Das Ziel, einen Einblicle in die im Eröffnungsvo ft,rag
skizzierten Traditionswege zu bieten, soll durch die
Beiträge des ersten Teils des L. Bandes ,La magie hors
du monde grdco-romain" verfolgt werden. Sie reichen
vom alten Mesopotamien (|ean Bottdro, Magie, exorcis-
me et religion en Mdsopotamie, 63-76), dern hethiti-
schen Kleinasien (vlarie-Claude Trdmouille, Les riruels
magiq.pes hittites: aspecrs formels er techniques, 7T -94)
yttd Agypten (Sydney Aufröre, Quelqtr.u' aspecrs du
dernier lrtrectandbo er les 6chos de la rnagie lgyprlenne
dans le Roman d'Alexand re,95-1rg) übeidi* üu.rtiefe-
rungen der Etrusker (G6rard Capdeville, La magie de
Manto, 1.19-175; Dominique Briquel, Haruspices er
magie: l'6volution de la discipline 6trusque dans l'an-
tiquitd tardive , 1,77 -i,96), der Kelten (Beinard Sergent,
Maponos: La mal6dicrion, rg7 -217), der Bibel 0nt
Brernmer, La confrontation entre l'apötre pierre et
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V. Haas und I. \X/egner geäußerten VermutLlng, wonach
die im Incipit cler Texte genannten ,Verfasser' ihre R"itua*
le einem Schreiber diktiert hätten.2 Tflährend dies nach
Flaas und \ü/egner am Königshof in F{attusa geschah, hält
es Trdmouille für wahrscheinlicher, dass die Schreiber die
Rituale am jeweiligen Herkunftsort cler Ritualkundigen
auf rnit Wachs überzogenen Holztafeln aufzeichneten,
von denen dann in Flattusa Kopien auf Tontafeln an-
gefertigt worclen seien ("g1. 78 mit Anm. 6)" Die über-
lieferung bietet für diese These allerdings keine An-
haltspunkte. Zudem dürfte der Passus aus dem Tunna-
wi-Ritualtext (40) i-ia-an-zi-ma (41) ku-ua-pi nu,
k,u-ua-pf fuar-ia u-ua-a,r ma-ni-in-leu-W-a7t hIU.GÄL
(42) IGISAPI]I{ Ü-r,lt a,-ra-an-zd, nu ctsTg.LAM.GAR

a-p{-ia i-ia-an-za (KUB 7.53 + Vs. I 40-42), auf den
Trdmouille ihre ,Interviewshypothese' stützt (vgl. 83,
Anm. 20), aufgrund der Satzstellung3 und weiterer Kri-
terien nicht als Frage und Antwort, sondern als relatio-
nales Gefüge zLr übersetzen sein: ,,\)flo man aber rituell
handelt und zwat dort, wo kein gepflügtes Feld in der
Nähe ist, ein [Pfl]ug nicht hingelangt, dort ist das Zelt
erricht et" .4 E,in Vortwechsel zwischen dem im Kolo-
phon genannten Schreiber Pikku und der Ritualkundigen
Tunnawi (,,Significative ä ce propos est la question que le
scribe Pikku pose ä la,Vieille' Tunnawi au cours de ce
qu'on pourrait appeler une ,interview': ,Oü se d6roule le
rite?' Et elle r6pond: ,Lä oü il n'y a pas de champs, 1ä oü
Ia charrue n'est pas pass6e."', 83), scheidet auch deshalb
aus, weil der Schreiber Pikku zur Zeit Tutbalijas IV. in
den Diensten des hethitischen Hofes stand, während es
sich bei dem Ritualtext KUB 7 .53 um eine Absch rtft aus
mimelhethitischer Zeit handelt.s

iren, sollte cter zeitliche Rahrnen wesentlich knapper
gefasst werclen. Flinzu komffit, dass die Einzelbeiträge in
ilrrer Änlage und Zielsetzung sehr urlterschiedlich aus-
gerichtet sind, weshalb das Gesamtwertrr entgegen der
inr h,röffnLlngsvortrag skizzierten Konzeption eher als
I3lütenlese anzusprechen ist. So fällt bspw" auf, dass
cier Aufsatz üher Magie in Mesopotarnien von Jean Bot-
r.6ro gar nicht auf traditionsgeschichtliche Bezüge zLrr
l"lassisch griechisch-rörnischen Antike eingeht, obschon
Fritz Graf in derrt Eingangsvortrag recht klare Tradt-
cionslinien zwischen Mesopotamien und Griechenland
postuliert.

Im Folgenclen einige Bemerkungen zu den Beiträgen
von Jean Bottdro und M"-C. Tr6rnouil le, die im eigenen
F"orschungsbe reich lie gen: Jean Bott6ro, Magie, Exor-
clsme et religion er1 Mdsopotamie, Bd. 1., 63-76: Die
Unterscheidung zweier Typen von Magie ist problema-
tisch uncl anhancl der Überlieferung ebensowenig wie die
vorl Bottdro postulierte Entwicklung von der Magie
,,proprelnent dite" hin zumBxorzismus bzw. der Theur-
gie ver rfizierbar. Schwierig erscheint auch die Definition
cler Magie ,propreinent dite", unter die Bott6ro nur jene
Verfahren subsumiert, die positive Absichten verfolgen.
Zv'ar gehören seines Erachtens auch die mit negativer
Alisictrt -"'er'.ibten Verfahren, die sorcellerie rur ,Magie'.
Sie könnier: jedoch vernachlässigt werden, denn: ,,non
seuiement ell e paräit avoir jou6 un röl e la#ral et comme
furtif clans le pays, et elle y est donc moins notoire,
mains ce n'est, au bout du compte, qu'une magie n6,ga-
tive, Lrne magie inversde . . ." (63) . Darau{, dass die
Bewertung einer Praktik als Schaden- oder Abw ehrzau-
ber von der Perspektive abhängt, hat bereits S. M. Maul
19BB hingewiesen"l So finden sich Elemente, die aus
einer neutralen Perspektive als Schade nzauber erschei-
Iren, auch in den Reinigungs- und Abwehrritualtexten,
bspw. wenn das Böse auf den Verurs acher zurückgelenkt
ccier ins Feindesland gebracht wird, so dass es dort Scha-
den anrichten soll.

Auch muss der Überlief'erungskontext und ,Sitz im
I.eben' der Abwehr- und Reinigungsrirualtexte beachtet
u'erden: Flierin unterscheiden sich diese Texte grundle-
gend von clen in den Gräbern gefundenen Verfluchungs-
täfelchen der klassischen Antike. So gilt es zu beachten,
dass ,Schad enzauber' dort, wo er sich nicht der Schrift
bedient und im Verborgenen geschieht, schwierig nach-
weisbar ist. Daraus kann jedoch nicht geschlossen wer-
den, dass er eine untergeordnete Rolle spielte.

Marie-Claude Tr6mouille, Les Riruels Magiques Hit-
tites: Aspects fcrmels et techniques:

Trdmouille möchte die formalen Aspekte und Techni-
ken cler uns aus Hatti überlieferten Rituale ins Zentrum
stellen. Allerdings vermischt sie hierbei formale Aspekte
des Ritualtextes mit denjenigen des Rituals. $(/as die
Überlieferung betrifft, so folgt Tr6rnouille der von

1 N{aul ,  S.M. 1988: Rezension zu: M.-L.  Thomsen, 'Zauberdiag-
nose und Schwarze Magie in Mesopotamien, Carsten Niebtihr Publi-
cations 2, Copenhagen, Museurn Tuscuium Press 1,987, in: \ildO !9,
165-171.




